
einJ^ancUfr^^ MenschejTTnTBTfr^fmarkenbild

Seitdem die Briefmarke über ihre ursprüngliche, eindeutige und abgegrenzte 
Zweckbestimmung hinaus zu einem weltweit anerkannten und genutzten staat = 
liehen Werbemittel geworden ist, wetteifern Postverwaltungen und Finanzmini = 
sterien, Druckereien und Künstler aller Kontinente bei der Herstellung und 
Herausgabe immer neuer und ausgefallnerer Wertzeichen. Während zunächst - 
in der Zeit des Entstehens und der Verbreitung der ersten Briefmarken, d. h.

Alte deutsche Bauwerke in Siebenbürgen (Entwürfe von H. Meschendörfer)

rasch. Schon um die .Jahrhundertwende boten die

in den vierziger und fünfziger 
Jahren des neunzehnten Jahr­
hunderts, überall einfache 
Symbole, durch Schmucklei- 
sten umrandete Zahlen, be­
stenfalls Porträts von Königen 
oder Staatsoberhäuptern als 
Wertzeichenmotive dienten 
und die Marken auch in For­
mat und Farbgebung nur ge­
ringfügige Unterschiede auf= 
wiesen, änderte sich dieses 
Bild später verhältnismäßig 
verschiedensten nationalen 

und internationalen Anlässe, Gedenktage, Ausstellungen, Staatsgründungen 
oder Präsidentenernennungen willkommene Gelegenheiten zur Schaffung einzel = 
ner Markenmotive und ganzer Serien. Später kamen Markenblocks, Umschläge 
mit eingedruckten Werten und Schmuckpostkarten hinzu, die sich bald auch 
einer ähnlichen Beliebtheit bei Sammlern zu erfreuen begannen wie die Münzen 
und Medaillen, sei es auch schon deshalb, weil sie angesichts ihrer Vielzahl 
leichter zu beschaffen und im allgemeinen viel billiger waren.

Mit der Entwicklung der Werbegrafik und Plakatkunst einerseits, des Fremden­
verkehrs und der Touristik andrerseits nahm auch die Briefmarkenherstellung 
einen unablässigen Aufschwung. Geradezu unerschöpflich ist in unseren Tagen, 
wie ein Blick in die Schaufenster der Briefmarkenhandlungen oder in einen 
Briefmarkenkatalog zeigt, das philatelistische Angebot. Dabei fällt auf, daß 
kleine und kleinste Staaten nicht selten die ausgefallensten und verschieden- 
artigsten - deshalb natürlich noch keineswegs auch die schönsten - Markense- 
rien herausbringen, die sich obendrein durch sehr kurzfristige Erscheinungs = 
weisen und niedrige Auflagen "auszeichnen". Warum das so ist, wird schnell 
deutlich, wenn man erfährt, daß der Briefmarken-Export einen beträchtlichen 
Haushaltsposten dieser Staaten darstellt.

Die Stellung Osteuropas im internationalen Briefmarken-Angebot

Im internationalen Briefmarken-Angebot nehmen die osteuropäischen Staaten 
eine Sonderstellung ein. Hier ließ man es - dem Vorbild der Sowjetunion nach =
eifernd - nach dem 
Ende des Zweiten 
Weltkriegs an nichts 
fehlen, den philate- 
listischen Markt

Architektur in Rumänien



durch immer neue und immer plakativere Neuerscheinungen zu bereichern, 
wobei die Postverwaltungen mancher Ostblockländer nicht die geringsten 
Hemmungen hatten, durch Anwendung sonst vielgeschmähter "kapitalisti = 
scher Methoden die entsprechenden Markenserien vor allem im Ausland 
an den Mann zu bringen. So gehört es hier und da noch heute zu den Selbst- 
verständlichkeiten, daß für die Masse der Postkunden an den Schaltern und 
Kiosken nur Marken der zumeist wenig attraktiven und in hoher Auflage er­
scheinenden Dauerserien zu haben sind, während der überwiegende Teil im­
mer neuer und in den Motiven oft weithergeholter Sonderserien für den Export 
bestimmt sind. Hei nicht wenigen Markenserien dachte man sich dabei einen 
zusätzlichen Trick aus, indem man bestimmte Werte einer1 neuen Serie in 
geringerer Auflage ausdruckte (die damit natürlich von vornherein eine stär = 
kere Nachfrage und dementsprechend einen erhöhten Handels Verkaufspreis 
mit sich brachten).

Doch zurück zu den Briefmarken selbst, zu 
ihren Darstellungen und zu den Künstlern, 
die sie schufen. Hier kann einigen osG 
europäischen Staaten - zum Beispiel Polen, 
Ungarn und Rumänien - bescheinigt werden, 
daß sie in den letzten zwei Jahrzehnten 
eine große Zahl von Briefmarkenserien 
herausgebracht haben, die in bezug auf 
ihre Ausführung und auf den Phantasie­
reichtum ihrer Darstellungen Spitzenposi­
tionen einnehmen.

Die Sonderserien Harald Meschendörfers

Auf dem Gebiet der Architektur, aber auch 
im Bereiche der Trachten und des Brauch­
tums und nicht zuletzt der Pflanzenwelt hat 
Rumänien nach 1 950 eine lange Reihe von 
Briefmarkenserien herausgebracht, die in 
den Alben der Motivsammler an hervorra­
gender Stelle plaziert sind. Und unter die­
sen Serien wiederum fordern die von Ha= 
rald Meschendörfer, dem in Kronstadt le­
benden Sohn des Schriftstellers Adolf 
Meschendörfer gezeichneten kleinen Kunst­
werke unsere besondere Aufmerksamkeit.

Wohl kaum in einer Gemälde- oder Grafik - 
Ausstellung könnte die frappierende Viel* 
seitigkeit dieses Künstlers so anschaulich 
zum Ausdruck kommen wie in diesen Wert­
zeichenserien, die in den fünfziger und 
sechziger Jahren erschienen sind und die 
in so großer Zahl zur Ausgabe gelangten, 
daß ihr Schöpfer selbst deren Gesamtzahl 
nicht mehr genau zu nennen vermag. Traciitenpaare und Stickmuster auf einer von H. Meschen­

dörfer entworfenen, aus sechs Werten bestehenden Serie
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Unter den uns vor = 
liegenden, weit über 
hundert Marken aus 
der Werkstatt Harald 
Meschendörfers ha­
ben in der Heimat des 
Künstlers die Karpa­
tenblumenserien und 
die Marken mit sie = 
benbürgischen Bau = 
denkmälern bei wei­
tem den stärksten Wertzeichenblock aus Anlaß der Olympischen Spiele in Rom (1960)

Widerhall gefunden: da gibt es zum Beispiel in einer aus drei Werten bestehen= 
den Reihe so bekannte Motive wie den sogenannten Stundenturm in Schässburg, 
die Törzburg bei Kronstadt und das Kronstädter Katharinentor. Auch in einer 
aus neun Werten bestehenden Baudenkmälerreihe ist eine Kirchenburg zu fin- 
den (diese Serie wurde allerdings nur auf illustrierten Briefumschlägen ausge = 
druckt).

Vom Künstler selbst als eine seiner gelungensten Serien angesehen wird eine 
aus sechs Marken bestehende Trachtenpaar-Reihe, deren einzelne Werte Ver­
bindungsstücke aufweisen, die Volksstickereien zeigen. Harald Meschendörfer 
ist überhaupt ein Freund solcher Anreicherungen und Zusammenleg-Gruppen. 
So schuf er als erster aus Anlaß der Olympischen Spiele 1960 in Rom einen 
Sportmarken-Block von fünf Werten, die jeweils verschiedene olympische Dis = 
ziplinen zeigen und die miteinander durch die Olympischen Ringe verbunden 
sind. Dieser Olympiablock bildete das Muster für zahlreiche ähnliche "Zusam = 
menleg"-Serien, die später nach dem Vorbild dieser Reihe auch in anderen 
Staaten heraus gebracht worden sind.

Nicht nur die Siebenbürger Sachsen haben allen Grund, Harald Meschendörfer 
für sein beispielhaftes Schaffen auf einem Gebiet dankbar zu sein, das sich 
als fruchtbares Feld einer überzeugend zur Darstellung gebrachten Symbiose 
zwischen Kunst und Werbung - einer Werbung für die landschaftlichen Schön­
heiten Rumäniens und die reichen Traditionen seiner Menschen - erwiesen hat.

Peter Nasarski (KK)

Aphorismen

Vollkommenheit ist der Horizont, dem wir uns jzuTiähern versuchen. Den wir 
nie erreic^e^^Tote haben ihn im Rücken.

Doch, mit deinen Felib^K^H^ du vollkommen aufgehen - in einer erfundenen 
Gestalt. Aber dein Du ist dei*<J^^lm eines anderen.

Poesie: die Übersetzung au^iner Ur^p<ache. Nur, für diese Ursprache gibt 
es kein Wörterbuch. X.

Kafka täuschte sichXals er den Befehl gab, den Pu”nkt zu erreichen, von dem 
es keine Rückkej^r gibt. Von diesem Punkt nehmen wirü>n^eren Ausgang.

Das letzte Wdrt hat die Sprache. N.
Heinz Piontek
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Erich\ Höhler ist tot

Erich Höhler aus Scheidt starb im Alter von 59 Jahren am Sonntag,19. Ok­
tober. l^it ihm verlor die Stadt Wiehl einen engagierten Stadtverordneten 
(FDP), dessen besonderer Einsatz immer seinem Heimatort galt. Erich 
Höhler, der einem Herzinfarkt erlag, war seit 1965 im Wiehler Stadtrat. 
Vorher man er jedoch bereits Sachkundiger Bürger in mehreren Ausschüssen. 
Zuletzt war er Vorsitzender des Landwirtschafts- und UmAieltausschusses 
sowie ordentliches Mitglied im Bau- und Personalausschtiss. Dem Beschwerde- 
ausschuß deA Stadt, dem Hauptausschuß und dem Ausschuß für Fragen der zi­
vilen Verteidigung gehörte Höhler als stellvertretendes Mitglied an. 
Erich Höhler,\der Frau und zwei Kinder hinterläßt,/war selbständiger Land­
wirt und außerdem Friedhofsgärtner in Drabenderhöhe und Wiehl. 
Nachfolger von drich Höhler im Wiehler Stadtrat -wird voraussichtlich Fried­
helm Dudak, der Xuf der Reserveliste der FDP hinter dem Verstorbenen pla­
ziert ist. /
Der Heimat verein Drabenderhöhe verlor mit Hehler seinen zweiten Vorsitzen­
den und der Wasservdrsorgungsverein Loopeqwelle e. V, Drabenderhöhe seinen 
ersten Vorsitzenden./ /

\ / sch

Eine gute Idee \ /

An die Menschen, die in gXroßer Not /eben, dachten die Bewohner des 
Altenheimes ' Siebenbürgen und führten in Eigeninitiative eine Sammel­
aktion durch. Insgesamt kaiX ein Betrag von 738,80 DM zusammen, der auf 
das Konto der WelthungerhilXe überwiesen wurde.

Theatergemeinde Bonn V

Dienstag, 11. November, findet die nächste Veranstaltung unserer Theater­
gemeinde statt. Wir hören die DfXenbach-Operette "Die schöne Helena". 
Alle Mitglieder von DraberToerhöheXwerden gebeten, sich ihre Eintritts­
karten ab Donnerstag, 6. /Novembervon G, A1brich, Reenerland 6, abzuholen. 

Westfalenhalle / \ Ä

Samstag, 22, November/ (außertourlich}, "Sensationen der Arena" in der 
Westfalenhalle in Dortmund. VerleihungXder "Goldenen Westfalenhalle" an 
Fredy Quinn. Mitwirkende sind außerdem \atja Ebstein, Costa Cordalis, 
und viele andere. / \ 
Konzertring / \

Dienstag, 25. November, Beethovenhalle Bonn;XKammerkonzert Rabofsky - 
Yual Trio (Klaviertrio: Jonathan Zak, Iri PiarKka, Simca Heled), Haydn 
Trio fis-moll-deethoven B-Dur, op. 11 - Tschaikowsky op. 5o. 
Gummersbacher/Bühnenhaus \

Freitag, 7. November, "Meine Schwester und ich",\Operette.
Mittwoch, 1Z. November, "Die Gaunereien des Scapip", Komödie (Moliere), 
Freitag, 14. November, "Nie wieder Mary", Komödie mit Qschi Glas.
Sondervei/anstaltung: Dienstag, 4. November, 2o Uhr, Liederabend mit Berry 
Mc Daniel (Bariton) , Franz Schubert - Die schöne Müllerin - Lieder-Zyklus.



6, 12.1977

Herrn
Peter Kasarski 
Kaiserstr.113 
5300 Bonn

Sehr geehrter,lieber Herr Nasarski, mitteilte
es war nicht nötig, daß Herr Heinz Ihnen die kurze sanfte Kritik^ die ich in 
einem an ihn gerichteten Brief äußerte, natürlich ohne zu ahnen, daß er sie 
Ihnen zuleiten werde* Wohin käme man, wenn Zwiegespräche nicht vertraulich 
behandelt werden!
Um klarznlegen,was ich äußerte, gebe ich hier die in Betracht könnenden Zeilen 
aus dem eben erwähnten Brief wieder:

"Eben erhielt ich die wrre tnr ahnen meines nächsten "eftes, das in einigen 
oc' en erseh 'i n t.D r he i schoß es mir ein,daß mein dort gesetzter Aufsatz über 

die Ostdeutschen und die "Terroristen" seiner Aktualität wegen zum Vorab- 
druck in der KK er ünsch /Lein könnte,wenn sie sich frei machen kann von der 
schrecklichen o «er Leisetreterei.Daß Professor v. Merkatz d n Aufsatz be- 
jaht,ist sic »er.Also wenn die KK meinen u>satz abdrucken will, so wurde es 
mich freuen.

Übrigens liegt bei der KK seit lan er ^eit ein Aufsatz von mir über Kai­
ser Franz Joseph. Herr Kasarski hat ihn angenonn en,doch dann fürchtete er, 
da jemand sich da mausig machen könnte, wenn er ihn zu dem von mir erwähn­
ten Jubiläumstag (60. Todesta des - aisers) abdruc t.Ich weiß bis ' eute 
nicht,was er eigentlich befürchtet•Nun werden es 1978 130 Jahre/$seitdem 
Franz Joseph den Thron bestieg - also ein Aufhänger zur Verö Cent«ichung 
des Aufsatzes"•

Das waren die Sätze, derer Inhalt Simbach Übermittlung du ch Herrn Heinz so 
arg empör in, daß > ie mir kräftig d n Marsch bliesen.Ich bin wohl uropas äl­
tester Zeitschriftenredakteur. ich habe 16 Jahre lang in Kronstadt den ”Eling- 
Kor" her usgegeben, der politisch und kulturpolitisch manches leistete; und die 
recht lebendi ou SÜdost uts- hen Viert eljahrosblätter leite ich seit 1959.Ich 
habe also Erfahrung im Zeitschriftenwesen, bin Kritik an wir gewohnt, wenn- 
g e ch si©c|iiic kaum noch erregt.Doch Ihren Ar er kann ich verstehen,weil Sie 
sich durch Ußvc. standen wähnen.Darum versichere ch ie, daß ich die KK für 
ndb«endig h lte, sie durchaus bejahe,weil sie uns Ost eutsch n nützt. Ich habe 
gegen sie nichts einzuwenden als dies: 22 Millionen Deutsche leben als Sklaven 
in der DOR, in Südosteuropa, in Polen,kußland und in der Tschechoslowakei. Da0 
verschweigt die KK nicht, aber sie ununterbrochen ein gutes Verhältnis zu den 
olen suc' t,die Millionen Deutsche verjagten,ausraubten,schändeten udd ermor­

deten und durch Verweigerung von deutschen Schulen für die dort noch gebliebe­
nen deutschen seit 1945 bewußt Völker ord betreiben, würde ran gern xmwnx 
wenigstens einmal im Jahr in der KK einen Aufsatz lesen, der diese für die 
Polen peinlichen Wahrheiten anlichtet, s gibt noch andere Themen, die beachtet 
wer ’en müßten, z.B. die Ermordung eines rittels der Südslawiendeutschen durch 
die T4ti*Partisanen oder die Tatsache, daß lediglich die Slawen 1945 und nach­
her unter der jubelnden Mitwirkung breiter Massen öf entlieh Deutsche zu Zehn­
tausenden massakrierten£ was weder die Rumänen noch die Ungarn, ja auch die 
Russen nicht taten.
Die uns ständig von gewi >. n ausländischen und beflissen westdeutschen Perso­
nen vorgehaltene deutsche Schuld,die nur verhältnismäßig wenige Deutsche be­
lasten kan , von denen die meisten hingerichtet wurden, ist längst gesühnt ange • 
sicht® der Greuel der olen,Tschechen und Serben. Das muß man, meine ich , nicht 
nur in den dausblätter der > andsma »schäften aussprechen sondern auch in Ihrer 
weiter aus reitenden Korrespondenz* Ist es nicht eine "schreckliche Bonner 
LeisetretereF,wenn unsere Politiker bei jeder leise nach olen sich vor soge­



genannt polnischc^Opfergedenkstätten, die eigentlich jüdischen 
bei deren Vergasung Polen lebhaft mitwirkten, verbeugen und nie einen deuts 
Soldatcnfriedhof aufsuchen, aber vielleicht gibt es in Polen gar keine anstän 
dig gepflegte deutsche Soidatenlßriedhöfe. Auch dies ist ein Thema! All diese 
östlichen Völker, vornehmlich die ~lawen,sind außerstande, den Degen vor 
dem bezwunjenen Gegner zu senken.
Gern will ich über die Einwendungen, dichteine Zustimmung begleiten, mit Ihnen 
sprechen, wenn Sie demnächst in ^tarnberg s nd. Ich lade Sie zu einem solchen 
Gespräch bei mir, und Sie werden ein sehr willkommener Gast sein!
Was meinen Aufsatz über Franz Joseph betrifft, so hatten Sie ihn angenommen, 
dann aber teilten ie mir fernmündlich mit, er könne zum 60. Todestag des 
Kaisers nicht gebracht werden wegen irgendwie en* Leuten in Donn, die nichts 
verste en un sich xixk eim isc un; fie wollten den ufsatz aber 1977 drucken, 
was indessen nicht geschah* Ic frage mich noch heute, wem kann eine Plauderei 
über Franz Joseph schaden? Es gibt keine Habsburgische Restaurationsbewegung! 
Ich labe nie eine ilhe für ein solche, nicht vorhandene Bewegung hören I.'S- 
een« Ich erzähle nur. Und das soll gefährlich gewesen sein?
Lieber Herr Basarski, ich bin Ihnen weiß uett gut gesinnt, aber ich wage 
frage", we/lche Leisetreter ' ie zwangen, d *n Aul len Sie doch für ge- 
eignet zur Veröffentlichung hielten, bis heute nicht zu drucken. Vielleicht 
darf ich es erfahren, wenn sie in Starnberg sind.

Ich grüße Sie freundlich und wünsche Lhneu schon jetzt 
für Weihnachten und fürs Jahr 1978 ein Füllhort guter 
Gaben!

Ihr
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BONN, den 22.3.-78
Herrn
Dr.Dr.Heinrich Zillich

Schießstältstraße 12 
81Z ST RNBERG/See

Sehr verehrter Herr Dr.Zillich,
in Anknüpfung an unsere Unterhaltung vom Februar d.J., 
die ich in dankbarer Erinnerung habe, darf ich Ihnen 
anbei eine kleine Liste von Fragen mit der Bitte um 
Beantwortung für unsere KULTURPOLITISCHE KORRESPONDENZ 
legen. Ich bitte diese Fragen im einzelnen als ENTWURF 
anzusehen: sie sind weder von ihrem Inhalt, noch vom 
Formalen her endgültig ausgefeilt; an manche Ihrer 
Antworten wird mann dann auch mit einer entsprechend 
abgewandelten Fragestellung neu anknüpfen müssen.

In jedem Falle erhoffe ich mir aus dem gegebenen aktuellen 
Anlaß ein breites Echo für unser KK-GESPRÄCH, insbesondere 
auch im Ausland.

Erinnern darf ich bei dieser Gelegenheit auch noch an 
meine Bitte, mir eine Kurzgeschichte nach Ihrer Wahl 
zur Veröffentlichung in der gleichen KK-Ausgäbe zu 
überlassen. Natürlich kann es sich dabei um einen bereits 
anderswo veröffentlichten Text handeln. Bitte, bedenken 
Sie dabei nur, daß Erzählungen im Höchstumfang von 120 - 
140 Zeilen die besten Abdruckchancen haben.

Mit herzlichen Wünschen für 
frohe, ungetrübte Ostern und 
besten Grüßen auch für Ihre
Frau Gemahlin /

Ihr

BANKVERBINDUNG: SPARKASSE BONN 17532102 • POSTSCHECKKONTO KÖLN 266704-508



Ex N T WXJ R F

* <7 A^rC /

ehr verehrter Herr Dr.Zillich, wenn Sie auf Ihr /erk 
zurückblicken - welche Epoche Ihres Schaffens, welche Ihrer 

Romane und Erzählungen würden Sie als die wichtigsten, die
aus Ihrer Sicht fruchtbarsten bezeichnen?

schritt

b/Tn Siebenbürgen Jahre *^TTeit = . 
h , eLt ? x ha$

Gibt es
zwischen jener, in Ihrer alten Heimat erschienenen Publikation 
und den von Ihnen noch heute redigierten^SÜDOSTDEUTSCHEN 
VIERTELJAHRESHEFTEN einen thematischen, geistigen SpannAngs- 

bogen, dem Sie sich ungeachtet^ allen politischen Geschehens 
in den zurückliegenden Jahrzehnten noch immer verpflichtet

fühlen?

4) Wie weit 
unter Ihren

reicht die
Lesern und

Ausstrahlung der ^VIERTELJAHRESHEFTE 
Landsleuten im Inland und in Kreisen

der Rumänen ”drinnen” und "draußen”?

Wie beurteilen Sie die Situation der Deutschen in Rumänien 
heute, deren Zukunftserwartungen und deren tatsächliche Chan= 
cen, noch über Generationen hinaus ihr Volkstum zu erhalten?

er
verfügen 
über das

den^ieA?scR?umsgruppen in 

die Deutschen in Rumänien
reichhaltigste Schrifttum

Ost- und Südosteuropa 
heute zumindest optisch 

wenn wir an die deutsch=
sprachigen Zeitungen, an die Monatsschrift "Neue Literatur"
und an die Buchproduktion 
nen alle diese Bücher und 
Zweckbestimmungen^sorgen

des Kriterien-Verlages denken. Die= 
Presseerzeugnisse nur ideologischen 
sie,zumindest in einem gewissen

Ausmaß ,für den Zusammenhalt 
Banater Schwaben?
Q vv
A) Es gLbt Absätze zu einem 
desrepublik Deutschland und

der Siebenbürger Sachsen

Kulturaustausc sehen

und

der
der -re.

der

Bun=
Rumänien".

Sehen Sie -^angesichts des engen und tatsächlichen Zusammen­
wirkens zwischen der “DDR" und Rumänien im kulturellen Sektor 
Entwicklungs^chancen für eine Verbesserung der kulturellen 
und wissenschaftlichen Beziehungen AWM zwischen Bonn und 
Bukarest?
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*7) Welche Folgen ergeben sich aus dieser Ihrer Lage- 
Beurteilung für die Rumäniendeutschen in ihren alten 
Heimatgebieten? Wie stehen Sie zur Frage der Abwanderung 
Ihrer Landsleute aus Rumänien einerseits und deren Inte­
gration in der Bundesrepublik andererseits?

Zurück zu Ihnen persönlich und Ihrem Schaffen. 41-ahe-n
Sie in Ihren Romanen und Erzählungen alles gesagt und er= 

_zähl. t^ ~ was aus Ihrer Sicht und aus ihrem Erleben zu sagen 
Gibt es noch Unausgeführtes , verfolgen

Sie schriftstellerische Pläne für die nächsten Jahre?

(Mit der inhaltlichen und formalen Abwandlung der 
hier entworfenen Fragesätze erkläre ich mich gern 
einverstanden.)





Meine Antworten auf die Fragen von Herrn Nasarski

i. Es heißt, die unter dem Steilbild der Zwillinge Geborenen seien sowohl 
zu Werken des Verstandes al^&uch des Gefühls veranlagt. Das gilt für mich 
bestimmt. Darum muß ich, um Ihre ^rage zu beantworten, unterscheiden zwischen 
meinen politischen sowie kulturellen Bemühungen und den poetischen - um diesei 
heute selten gewordenen, aber zutreffenden Ausdruck zu gebrauchen. Am frucht­
barsten war meine unmittelbar ins öffentliche Leben gezielte Tätigkeit zu­
erst im ”Klingsor-Kreis”, einer Gemeinschaft jun er geistig und musisch be­
wegter k.u.k. Frontsoldaten des 1. Weltkriegs , die nach Siebenbürgen heim- 
gekehr^um meine in Kronstadt gegründete Monatschrift ”Klingsor (1924—1939^ 

zusammenfanden. Ihr Wirken wurde für das Kulturleben der verschiedenen al­
ten deutschen Siedlungsgebiete, die 1919 an Rumänien gefallen waren, wesent­
lich und erfolgreich,aber auch für die Rumänen wichtig, weil ich die Zusam­
menarbeit zwischen deren geistig führenden Männern, ebenso mit denen der 
Madjaren^suchte und fand. Es gab zwischen den beiden Weltkriegen im Mehr­
völkerstaat Rumänien keine Stelle, die sich lebhafter und kampffreudiger 
für diese Ziele einsetzte, was damals bald allgemein anerkannt wurde. Und 
deswegen wer le ich dort seit 1945 von den kommunistischen Literaten totge­
schwiegen und ebenso von den armen Teu ein, die von ihnen abhängig sind, 
wenn sie Öffentlich das Wort ergreifen. Daß sie anders denken als*reden 

müssen, ließen mich manche gleichsam durch die vor den Mund gehaltene Hand 

heimlich wissen.
Zum zweitenmal durfte ich politisch hervortret n, als meine in den Westen 

geflohenen und eingewanderten Stammesbrüder mich 1951 zum Bundesvorsitzenden 
ihrer Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen in Deutschland wählten. Ich 
behielt dieses Ehrenamt, stets einstimmig wiedergewählt, 12 Jahre und ver­
zichtete dann aus eigenem Entschluß darauf, als ich meinen Hauptmitarbei ter 
niet mehr decken konnte und keinen Ersatzm nn für ihn hatte. In jenen Jahren 
vermochte ich an fortwirkenden Leistungen mitzuarbeiten, vornehmlich zugun­
sten der Familienzusammenführung, der Schaffung von Sied ungen, Altenheimen 
und desZusammenschlusses aller meiner im freien Westen befindlichen Lands­
leute , einschließlich derer in Übersee.Im Landtag zu Düsseldorf nahm ich 
die von uns erbetene Patenschaft des Landes Nordrhein—uesi^falen für die 
Siebenbürger Deutschen entgegen.Gern betätigte ich mich auch im Bund der 

Vertriebenen und im Ostdeutschen Kulturrat.

M Unter meinen Erzählungen verdient der Roman "Zwischen Lenzen und Zeiten" 
schon deshalb, weil er die Folgen des madjarischen Chauvinismus schildert 
und gleiche Rechte^! le/ abendländischen Völ er fordert^, die meiste Beach­



tung; er ist das Epos der Geschichte Südostsuropas von 1900 bis 1919 und 
des Zerfalls des Habsburgischen Reiches, in welchem zuletzt nur noch die 
Deutschen Gleichberechtigung für jedes Volk ehrlich wollten und damit 
reichsbewußt blieben, besonders die Südostdeutschen« Teilen?© etwas anderes 

als politisch notwendig erkannt, meinen siebenbürgisch-deutschen Volksstamm 
auch nie als ein winziges EigenvSf^chen^ sondern stets als Teil des gesamten 

deutschen Volkes mit freilich besonders schweren Aufgaben . Nur so läßt 
sich seine geschichtliche Leistung, abendländische Bedeutung und schöpferi­
sche i ulturMX- und Gesittungs-Ausstrahlung auf die Nachbarvölker begrei­
fen. Diese Einsicht tritt auch in fast allen meinen sonstigen Erzählungen, 
Novellen,Romanen, Plaudereien und in vielen Hunderten von Aufsätzen zutage, 

selbst in meinen Gedichten.

2. Zwischen den Zielen des ”Klingsor” und der "8 ^ostdeutschen Vierteljah- 
resblätter”, die ich in München seit 20 Jahren leite, besteht, was das Grund­
sätzliche betrifft, kein Unterschied. Zwar ist die zweite meiner Zeitschrif­
ten, der ich mit Freude diene,mehr als die erste auch der wissenschaftlichen 
Dokumentation der südöstlichen Tragödie zugewendet, während der "Klingsor" 
jugendlich stürmisch war, bbtde^Aber wünschen ein verbündetes, freies 
Abendland, Volkereintacht und^Volksrechte für alle nationalen Gruppen. Das 
erfordert heute die genaue Beobachtung der uns bedrohenden wachsenden Ver­
mischung der kommunistischen Ideologie im Osten mit dem rücksichtslosen 
Chauvinismus dieser Völker, die aus dem Gefühl ihrer Rückständigkeit immer 
schamloser die Geschichte verfälschen, in em sie fremde, besonders deutsche 
Le stungen als eigene ausgeben o er gar sich zu solcher pie 'erei verlei­
ten lassen, die deutschen Namen uralter deutsche Orte, die ihnen aus Gnade 
der Sieger von 1945 zufielen, zu verbieten, wie das besonders in den 
geschieht, freilich teilweise auch in umäniendas allerdings weder 
Deutsche verjagte, noch^zu Kriegsende, mordete^ völlig ausraubte. Das 

taten nur Slawen.

3. Die "Südost eutschen Vierteljahresblätter’1, deren Auflage, die sich unter 
mir verfünffachte, nicht weit hinter der der xxM^Szeitschriften weit grö­

ßerer ostdeut eher Gruppen zurückliegt, als es die Südostdeutschen sind, 
werden hauptsächlich von deren Intelligenz in Deutschland, Oster eich, zum 
Teil in Amerika,außerdem von "Einheimischen" gelesen. In Rumänien dürfen 
sie nicht verbreitet werden, weil sie die dortigen Zustande der ahr :it 
gemäß wiedergeben, Freiheit für jedermann und reizügigkeit verlangen.

4. Das kommunistisch-chauvinistische Ziel Rumäniens ist die einheitliche 
sozialistische Nation, also die volkhaft rumänische. Darum wird sich das 
Deutschtum dort "über Generationen hinaus" nicht erhalten können.
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5. Rumänien stellt tatsächlich jährlich etwa 30 deutsche Bücher her, doch 
daß dies mehr sind als je zuvor, ist falsch« Vor 1945 befanden sich in allen 
größeren Orten mit deutscher Bevölkerung Druckereien und Verlage, die deut­
sche Veröffentlichungen herausbrachten; das ergab mehr Titel als heutzutage, 
wo auch die Auflagen ungewöhnlich klein sind« Oft hatte früher ein einziger 
deuts her futor aus Rumänien in einem Jahr einen größeren Buchabsatz,als 
jetzt die Gesamtproduktion ausmacht.Selbstverstandlieh erscheinen die 
Bücher au nahmslos in Staatsverlagen und müssen dem Kommunismus und dem 
rumänischen Nationalismus erwünscht sein« Anerkannt aber sei, daß sie 
mithelfen, die Sprache der auf rund 360 000 Menschen zusammengeschrumpften 
Deutsc ien lebendig zu erhalten« Das geschie t auch durch die sogenannten Ätz 
deutschen Schulen, in welchen^zwar immer mehr Klassen rumänisiert 

Aber die meisten deutschen Kinder werdens noch in ihrer Muttersprache unter­
richtet bis zur höheren Reife. Diese nach Westdeutschland einwandernden 
Jugendlichen sind deshalb den aus slawischen Ländern kommenden überlegen 
ihrer Deutschkenntnisse und ihres Volksbewußtseins wegen. Keiner dieser 
Staaten, weder Polen noch Südslawien und die Tschechoslowakei,gewähren 
deutschen Kindern deutschsprachige Schulen; hienit betreiben sie seit 33 
Jahren seelischen Volksmord und sind längst durch solche Unmenschlichkeit 

uns^echuldig geworden« Gewiß auch Ungarn, wo es heute mehr deutsche 

Schulen gibt als wer 1945, und Rumänien wollen "ihre" Deutschen entvolken» 
Sie tun es menschlicher,und auch die von ihnen nur zögernd erla bte Auswan- 
derun der Deutschen in den Westen, gehört in diesen Bereich, ist außerdem 
aber ein gutes Geschäft, denn Bonn zahlt für jeden Einwanderer eine Kopf- 
epitte« Daddies geschi<j|ytr, ehrt un£ und beweist, Volks­

gefühltlebt fort - obschon die westdeutschen"Massenmedien" dafür wenig tun«

6« Kulturaustausch? Das ist eine höchst einseitige Angelegenheit«, Ununter­
brochen, mit westdeutschen Geldern versehen, dürfen deutsche "Kultur­
schaffende" aus Rumänien, wenn sie dessen Erlaubnis dazu empfangen, zum 
Teil also sicherlich kommunistische Handlanger sind, in der Bundesrepublik 
herumreisen, da und dort öffentlich auftreten, und natürlich sind sie ver­
pflichtet, in Rumänien später darüber zu berichten. Lin solcher "Gast" 
stellte sich ^in einem Vortrag\zum Beispielen seiner Begeisterung für Ceau- 
sesc* beinahe auf den Kopf, s^tz^zwei Monate später suchte e£®JlBn£reiwillig 

Abgesprungener Asyl, gleichsan^ls "Opfer des Ko unis us", dessen gehätschel­
ter Schoßhund er war. Natürlich fand er Hilfe« Wer weiß, wer von solchen 
Kultursendlingen Rumäniens ein Spitzel ist«
Was bietet uns Rumänien dafür?« Der Arbeitskreis für Siebenbiirgische Lan­
deskunde,Heidelberg, durfte im letzten Sommer^eine Tagung in Hermannstadt 

iten, ganz ungehindert,obschon nicht unbeachtet« Wer glaubt,das sei der 
Auftakt zu fortan freien Gegegnungen, ist n^iv.Allerdings erfolgen seit weni j 
gen Jttlimi
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gen Jahren gemeinsame wissenschaftliche Veröffentlichungen, die sich 
auf die Ver angenheit beziehen. Der Kommunistisch-chauvinistische Einfluß 
Skk Rumäniens ist dabei spürbar und beirrt die Wahrheit* Die DDR wird bei 
solcher Zusammenarbeit d r Bundesre^H^0^^^Ostdeutschland^und den hier 

tätigen Stellen vorgezogen.

7* Es müßte allen Deutschen Rumäniens und UBR ddr sonstigen osteuropäi­
schen Otaaten Freizügigkeit geboten werden, wie diese °taaten es auf der 
Konferenz in Helsinki versprochen haben* Damit löste sich das von Ihnen 
angerührte Problem von selbst, denn die Mehrzahl würde auswandern* Und 
sie fänden, w e ihre Vorläufer in den letzten dreißig Jahren, in West­
deutschland bald eine Gelegenheit zum Mnwurzeln als fteie Menschen. Für 
ein großes Volk, das wir sind, ist es keine ^chmach, unhaltbar gewordene 
Vorposten einzuziehen und dafür auch Opfer zu bringen, zum Beispiel, wie 
es Kanzler ^chmidt im Januar in Bukarest aushandelte, 700 Millionen Mark 
für 000 Deutsche in fünf Jahren. Wie sich in kommenden Jahrzehnten die 
Geschichte entwickelt, weiß nie and von uns. Eine Neuerliche Ausweitung 
des Abe dlandes in den Osten, aber ohne Volksmord nach sibirischer Art^tkönnte 

in den Sternen geschrieben stehen. Heute jedoch müssen wir den aus dem 
Osten her^ängenden Deutschen ebenso i £ 1 iwie nach Möglic^cäenen, 

die weiterNM dort bLLLLV» wollen, um dort zu versiegen.

8. Ich habe keineswegs alles gesagt, was ich zu sagen habe. Ich will meine 
Erinneren en schreiben, wozu mir zahllose seit ^air ehnten gefüllte läge— 
b-chseiten wJäÄSeh wären. Ich habe auch andere literarische Pläne .Mit 

diesen Vorhabbn wäre ich längst weiter, wenn ich, genötigt, weiterhin Euro­
pas wohl ältester Zeitschriften^Redakteur zu bleiben, finanziell gesichert 
wäte, unendlich nur an ein Werk zu denken und jene andere Art der Zwillin­

ge endlich hbzuschultern.
Heinrich Zillich



STIFTUNG OSTDEUTSCHER KULTURRAT
5300 BONN • Kaiserstraße 113 • Telefon (02221)21 37 66

Herrn
Dr.Dr.Heinrich Zillich
813 STARNBERG/See 
Schießstättstraße

Bonn, den 19.5.-78

Sehr verehrter, lieber Herr Dr.Zillich, 

es ist mir ein ehrliches Bedürfnis, Ihnen auch im 
Namen aller Kollegen der OKR-Geschäfts stelle und 
der Redaktion zu ihrem "runden" Ehrentage von Herzen 
zu gratulieren.

Wir sind sehr dankbar, Sie zu unseren Mitarbeitern 
rechnen und Ihren Rat immer wieder in Anspruch nehmen 
zu dürfen. Mögen Ihnen Ihre bewundernswerte Aktivität 
und Ihre geistige Frische noch lange erhalten bleiben, 
möge es Ihnen vergönnt sein, durch Ihre bewundernswerte 
Haltung und Leistung auch weiterhin dem weiten Kreis 
Ihrer Verehrer und darüber hinaus insbesondere der 
deutschen Jugend ein Helfer und Vorbild zu sein!

In Verbundenheit - mit besten Grüßen
auch an Ihre Frau Gemahlin

Ihr Ihnen sehr ergebene



1 2. Juni 1978

Lieber* sehr geehrter Herr Nasarski, 

erst jetzt komme ich dazu, die vielen 
Glückwünsche, die ich zu meinem 8o* Geburtstag erhieltzu beant /orten. 
Entschuldigen Sie mich daher daß ich erst heute für ihre herzliche Gra­
tulation danke* die Sie mir auch im Namen ihrer Kollegen vom Ostdeutschen 
Kulturrat am 19* Kai zugehen ließen«

as Sie mir wünschen, daß meine Arbeitskraft noch lange anhalte,ist 
mein igoher grö ter funs^h, und ich würe lenkbar, wenn Gott ihn rfüllte.

kein Go* Geburtstag wurde nicht nur in Dinkelsbühl beim pfingstli­
chen eimattag meiner Landsleute gefeiert sondern auch in einem der schön­
sten Säle Münchens, der völlig überfüllt war, und wobei die ganze Veran­
staltung in einer von allen Teilnehmern später gelobten ganz ungevihn- 
licJ eu Harmonie und auf bistem Niveau ablief, ric Laudatio, 'ie 'ergel 
für mich sprach, war ebenso gut wie die knappen Gratulationen von Vertre­
tern der Behörden und Landsmannschaften und die hinreißende kurze Kode 
Ottos von Habsburg, in welcher er meine abendländische instellung bejahte. 
Un' iaß dabei zum erstens 1 ein neugegründetes siehenbiirgisch.es Quartett 
meisterhaft spielte, war ein zusätzlicher Genuß, Dr* Schremmer überr- 
reichte mir als erstem die neugegründete Plakette "Pro Arte1' der Künst- 
lergilde, Es kamen noch andere Ehrungen hinzu wie uie höchste Auszeich­
nung der Südosteuropa-Geseilschaft, die Jirecekmedaille in Gold,

,3 freute mich, laß uch die große 'resse hierüber freundlich berich­
tete, Wie schade aber, daß die Kulturpolitische Korrespondenz hierüber 
nichts brachte,

Ihre guten Grüße, die Sie auch an meine 'rau richten, erwidere ich 
und bleibe wie bisher Ihnen verbunden als

ihr


